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Von Wilhelm Holzamer .
Es war ihm unbehaglich . Er hatte nichts Festes mehr

unter den Füßen . Ein paarmal wurde er der Mutter direkt

grob und sagte :
« Aber meine Schuld ist ' s doch nicht , wenn Du Deinen

Kopf aufgesetzt hast und bist nicht gekommen . Das ist doch
nur Deine Schuld . Daß die Leute andere Ansichten haben
wie Ihr Bauern hier , das kannst Du ihnen nicht übel nehmen ,
denn man lebt in der Welt nicht auf Bauernart , sondern nach
Regeln , die der Anstand erfordert . "

In die Eulenmühle ging er schon gar nicht . Da war
ein Gefrage . Die Emilie hatte ihren zweiten Buben , und
ioenn er recht sah , war wieder etwas unterwegs . Nein , das

lief alles wie am Schnürchen , unbeengt und einfach .
Das Bild von der Luise , das er in der Brieftasche hätte ,

das zeigte er gar niemand . Keinem Menschen . Nur der
Mutter hatte er ' s einmal hingehalten .

„ So , das ist sie ? " hatte sie gesagt . Und dann hatte sie
nicht mehr darauf gesehen .

Sie verstanden sich nicht mehr . Auch mit dem Schlüssel
verstand er sich nicht mehr . Seine Bücher hielt er fein ver -
schlössen . Sie galten ihm nicht mehr für ihn .

So ging er . Ein kleiner Landarzt ganz tief im Hunsrück
hatte an die Fakultät geschrieben um eine Aushilfe . Pro -
fessor Winter hatte sie ihm zugesagt . Ein paar Monate Ge -

birge und Schnee und rauher Wind , das könne ihm nur

gut tun .
Der Alte schmunzelte , als er ankam . In einem hollernden

und bollernden Wagen war er abgeholt worden . Drei
Stunden so eine Fahrt — er spürte die Nippen im Leibe
nicht mehr . Und nut dem Fuhrmann hatte er kaum etwas
sprechen können . Die Sprache war ihm zu fremd . Hinter
seinen , blassen Schleiern lag das Land . Die Nebelschwadcn
zogen durch den Wald , der tief und gewaltig stand in seinem
Schweigen . Ein steter Ton war in ihm , ein weites , breites

Ziehen , das durch die Aeste ging . Hier waren noch große
Geheimnisse und Verborgenheiten , s6 >were Ebrfürchtigkeiten ,
die mit dem sinkenden Abend unheimlich die unendlichen
Säulenreihen der schwarzen Stämme erfüllten . Und die zur
Feier wurden , zur schönen , traurigen Feier , in der das Stille -
sein und Verschwiegensein der Größe und Unnahbarkeit war ,
in der sich das Kleine und Gemeine löste und die Seele ganz
einfloß in ihren großen , dunklen Ton , der so gewaltig war
und so leise zugleich .

Das Schmunzeln des alten Arztes amüsierte Philipp .
Er strich sich die Feuchte aus dem Bart und sah den Alten
mit hellen Augen an . Die Brille tänzelte ein ganz klein wenig
auf der leise geröteten Nase , wie sich die engen Schmunzel -
fältchen in sie hineinzogen .

„ Seien Sie mir willkommen , junger Herr Kollegel "
Dann rief er seine Frau .

„ Anne , hier komm und guck Dir mal den Herrn Ver -
tretcr an ! "

Anne kam und schmunzelte ebenfalls . Sie wischte sich
die Hand an der Schürze ab und reichte sie dem Gaste dar .

Philipp wars , es sei Sonntag . Die beiden alten Menschen ,
die so gut zueinander paßten in ihrer Nundlichkeit und Ein -

fachheit , ihrem Schmunzeln und ihren geröteten Gesichtern
und ihrer ungenierten Geniertheit , es war zu komisch , und

es war so schön . Es war so feiertäglich und kirchengängerhaft
— so zwei Hand in Hand , die ihren steten Weg gehen und

nicht aus dem Takte kommen und kein Schrittchen vom Gleise
ab und keines zu viel tun . Ernst und Humor mischten sich so
fein und wurden Behaglichkeit und Tranlichkeit . Sie waren
wie aus einem alten Bilde . Und das ganze Heim war so .
Der Tekessel auf dem Kastcnofen , die trübe Laftipe auf dem

Tisch , die Vauerntcller mit den bunt aufgenmlten Blumen
und der rotbraune Schnapskrug und die derben Gläser , in
die nicht so wenig hineinging .

Philipp kams vor , als sei er in eine Fabelwelt gekonmien
und müsse jetzt das Abenteuer durchmachen . Nur eine Tochter
fehlte . Schade . Die Alten hatten keine Kinder . Nun gut ,
es war doch ein Abenteuer . Eine ganz verwunschene Welt ,

in der einem das Herz hüpfte , so wohl und daheim fühlte
man sich in ihr .

Sie hatten die Schnapsgläser gefüllt und angestoßen .
Ein Wacholder , den man hier braute . Es gab viele Wacholder .
bäunie im Wald . Die Kinder der armen Leute suchten die

Beeren . Das war ein kleiner Verdienst . Alles arme Leute

hier . Brav , fleißig , aber arm . Keine Wohlhabenheit . ( | S
ist nicht das Land danach . Feine Fruchtbarkeit . - Nur Holz
ist genug da . Kohlen kennt man fast nicht ,

Der Alte schenkte noch einmal ein .

„ Ist gut . Gut für den Magen und die Nieren . Tut
Ihnen nichts . "

Und Philipp trank den zweiten . Er fühlte , er mußte
nun schon gerade so schmunzeln wie der Alte . Gott , war

das ein Spaß . Diese Herrgottswelt . Diese behagliche , warme ,

gemütliche Herrgöttlichkeit , wenn Zwei Menschen zueinander
passen . So zwei liebe , alte , gute Hcrrgottsmenschen mit

runden Gesichtern und blanken , fröhlichen Augen und ge »
röteten Nasen und Wangen und fleischigen festen Händen
und einer breiten sicheren Behäbigkeit .

Die dampfende Schussel kann und die Doktorin lud zum

Mahl . Brotsuppe mit Speck . Das Nationalgericht . Philipp
bangte ein wenig . Aber die beiden Alten schlürften bald so
animierend aus ihren großen Löffeln , was sollte er da bangen

und zaudern . Die Fahrt hatte hungrig gemacht . Der Schnaps
hatte ein wenig gewärmt zwar , aber der Magen war doch für
das warme Gekochte froh . Und die Suppe schmeckte . Warum

auch nicht ? Brot und Speck und Zwiebeln warum auch nicht .

Er aß wie ein Drescher , und die Doktorin strahlte . Sie war

so glücklich , daß es ihm gut schmeckte . Dann kam der Tee .

Ein Kräutertee aus der Gegend , kein chinesischer . Philipp
war weniger erbaut davon . Der Alte rühmte ihn . Er war

für alles "gut — jegliches Gebrest , das von innen aus zu

heilen war . Philipp sah ihn ein bißchen erstaunt ungläubig
an . Er redete in solchen Dingen so unärztlich . Dann be -

schäftigte ihn aber die harte , feste Landwurst , die vorzüglich
war und sehr kräftige Und dann wieder Schnaps .

„ Ich habe mich vorhin über Ihren erstaunten Blick amü -

siert , Herr Kollege . " sagte der Alte beim dritten Glase

Schnaps . „ Der Tee ist wirklich für alles gut . Das müssen

Sie noch lernen . Haben Sie ihr Arzeibuch mit ? Natür -

lich . Lassen Sie ' s ruhig eingepackt . Bei uns wird nach
einem anderen Arzneibuch kuriert . "

Dem Philipp kam nun das sehr seltsam und komisch
vor . Die Wissenschaft konnte man doch nicht so mir nichts
dir nichts umstoßen . Sie war wohl noch nicht richtig hier -
herdedrungen .

„ Sehen Sie . " fuhr der Alte fort , „ man muß mit den

Leuten rechnen . Es ist alles zum Kurieren auf dem Feld
und im Wald zu haben , höchstens noch beim Krämer . Nur

keine großen Rezepte und Apothekerrechnungen . Wo ' s mal

nicht anders geht , gut , aber sonst , immer nur das Einfachste .
Ihre Autorität ist das beste Heilmittel . Es kuriert sich dann

alles , was überhaupt zu kurieren ist , ganz von selbst . Oder es

kuriert sich nicht , nun , dann hilft auch die Apotheke nicht .
Nachhelfen können wir hier nur . Zum Vorbeugen kommen

wir nicht . "

Philipp hielt seine schönsten Gründe zum Einwerfen
bereit , wie Trümpfe beim Kartenspiel . Aber er kam nicht
dazu .

„ Leibschmerzen kuriere ich mit Nüböl, " sagte der Alte .

„ Ausgezeichnet und billig . Gibt ein ganz wunderbares Ab -

führen . Sonst Kamillentee . Immer gut für den Magen ,
treibt Schweiß . Darauf basiert alles . Im übrigen müssen
Sie die Kräuter ein bißchen kennen lernen , die die Leute hier
getrocknet haben . Wir reden einmal darüber . Und dann ent .

setzen Sie sich nicht : ich habe die besten Erfolge mit Ader -

lassen und Schröpfköpfen . Ich weiß , die moderne Wissen -
schaft ist darüber hinaus . Aber vielleicht kommt sie auch
einmal wieder darauf zurück . Es geht so in der Welt , es

kommt alles wieder . Aber einerlei — unsere Bauern wollen ' s

so , und sie kommen und verlangen den Aderlaß oder das

Schröpfen . Sie wissen selbst ganz gut , was ihnen hilft , und

wann ' s mal wieder an der Zeit ist . dem Blut ein bißchen
einen Achubser zu geben, "



.
'

So , so war das hier ? Dem Philipp war ' s auf die Seele

gefallen . Er war so fein ausgerüstet mit seiner Wissenschaft
gekommen , und nun war er zum Barbier degradiert . Das

war ja alles die reinste Kurpfuscherei . Gut , daß er gekommen
war . Er würde schon einen neuen Geist und Zug in die

Sache bringen . Es war nun späte Nachtzeit geworden , und

die Augen wollten ihm zufallen . Die Fahrt , der Schnaps ,
die Unterhaltung , das hatte ihn ermüdet . Er riß sich von

Zeit zu Zeit an seinem Barte , um sich wach zu erhalten . Dann

bat er , daß man ihn in sein Zimmer führe . Es geschah . Es
war ein sauberes , himmelblau getünchtes Zimmerchen mit

roten Kattunvorhängen , die mit einer plissierten Borte ein -

gefaßt waren . Das Bett war weiß gestrichen , ebenso der

Waschtisch . Der Schrank , mächtig und solide , war ein altes
Möbel mit Kerbschnitzereien . Die Stühle waren Bauern -

stühle , grob geschnitzt und gebaut , mit gedrehten Füßen , und

großen Herzen in der Lehne . Nebenan war ein kleineres

Zimmerchen , in dem der Doktor arbeiten könnte , wenn er

Lust dazu habe . Es stand ein Tintenfaß auf dem Tisch und

lag ein Lineal dabei , ein Bleistift und ein Federhalter , und

an der Wand hingen ein paar lange Pfeifen .
„ Ich darf eben nicht rauchen , es bekommt mir nicht, "

erklärte der alte Doktor , — „ich weiß nicht , wie Rheumatis -
Inns und Nikotin in Ihrer neuen Wissenschaft zusammen -
hängen — aber ich spüre , es bekommt mir nicht , und so Hab

ich Ihnen die Pfeifen heraufgehängt , daß Sie sie rauchen
sollen . "

Dann sah Philipp den großen Tabakstopf aus Steingut
stehen und deckte ihn auf . Er war gefüllt . Das war ja gar

zu lustig , Er bedankte sich und errötete dabei . Aber der
Alte war ein feiner Beobachter und . verstand offenbar gut in

Gesichtern zu lesen .
„ Köpfe und Rohr, " sagte er , „ habe ich mit Cssig ge -

reinigt . Die Spitzen sind mit Seife abgerieben , was ebenso

gut desinfiziert wie Ihr Karbol . " Dann weidete er sich einen

Augenblick an Philipps Verlegenheit , und die beiden alten

Leute sagten gute Nacht . —

Anfangs wollte es nun Philipp in der Praxis nicht so
abenteuerlich erscheinen , wie es ihm bei der Ankunft im

Doktorhause vorgekommen war . Der Alte ließ ihn ganz ge -
währen . Stundenlang über Feld gehen oder fahren , das

war ja ganz angenehm , in Wind und Schnee , das machte
ogar Spaß ; aber mit den Bauern anszukommen , das war

chon schwerer . Die waren mißtrauisch gegen ihn . Es war

hm auch , sie verständen seine Verordnungen nicht. Er ver -

chrieb — nicht zu viel , aber ohne Apotheke wars nun doch
einmal nicht zu machen . Er bemerkte bald , daß die Bauern

die Rezepte gar nicht hatten machen lassen . Da sank ihm der

Mut . Er schwor den Teetöpfen , die er überall fand , eine

ordentliche Feindschaft ,
( Fortsetzung folgt . ) ?

( Nachdrult versoun . )

Ver Cntlassungsappell .
Skizze aus dem Soldatenleben .

Von W i l h. H e l l w i g.

( Schluß . )

Der Gefreite Brodwolf war während der Manöverzeit beim

gemischten Wachtkommando in der Garnison geblieben , hatte als

Wachthabender die Schießstandwache gehabt und war vom Ronde -

offizier in der Nacht mitsamt semer ganzen Mannschaft schlafend
in der Wachtstube angetroffen worden , « schweres W achtvergehen .
Mildeste Buße : Sechs Wochen strengen Arrest nach Ablauf der

Dienstzeit .

- - - -

„ Die anderen ziehen heut froh und lustig heim . Auch Du

hast Dich auf diesen Tag zwei Jahre lang unbeschreiblich gefreut .
Jetzt endlich ist er da und Du wanderst anstatt in die ersehnte
Freiheit auf ein und einen halben Monat in die Dunkelzelle bei

Wasser und Brot ! "
„ Du warst so lein eifriger , stolzer Soldat , der nie die

Schmach des Gcfangenseins erlitten . Eine einzige schlechte Nacht ,
wo Dich eine unbegreifliche Schwäche anwandelte und Du wirst
hier von all den Glücklichen herausgenommen und in schmach -
voller Weise öffentlich wie mit Stuten gezüchtigt . "

„ Vater , Mutter , Geschwister , Braut warten heut abend ier -

geblich auf den Heißersehnten und fragen ängstlich die anderen

heimkehrenden Reservisten :
„ Wo bleibt unser Hermann ? "
Das Festmahl bleibt unberührt . Mütterchens Kuchen wird

«lt und schimmelig , ehe der Sohn , der ihn immer so gern aß , end -

ltch heimkommen wird
Abends beijß Tsnz der Heimgekehrtep sin Kruge , mit Sem

tanzt feine Siesel wohl zuerst ? Sttrici «pik Otto Klauie , ßütt
Ulanen , der schon immer so hinter ihr her war ?

- - - -
-

Vor den Augen des Armen schwimmt und tanzt alles . Gr
sieht nichts mehr , wohl aber hört er anfs neue die schneidend «
Stimme des Hauptmanns , der aus der Hand des Feldwebels
einen anderen großen Bogen entgegengenommen hat .

„ Korpsbefehl ! Der Gefreite Brodwolf von der zwölften Kom »
pagnie xten Magdebuvgischen Jnfanterie - Regimcntes Nr . xx wird
von der Gefrcitencharge entfernt . Dieser Befehl ist vor dersam »
melier Mannschaft bekannt zu geben .

gez . von Bum - Böller ,
General der Kavallerie . "

Dem Degradierten rinnen jetzt die hellen Tränen über vis
Wangen herab . Drüben schlägt das Tambourkorps der auf «
ziehenden Wache die Vergatterung . Vor etwa einem Jahre tönte
einst dieselbe Janitscharenmnsik zu den Worten des Obersten , die
ihn zum Gefreiten machten . Wie schwoll damals sein Herz bei
den kriegerischen Klängen .

Und jetzt ? —

Diese unerhörte Schmach , diese Erniedrigung vor aller
Oeffentlichkeit , vor all den Heimkehrenden . War er denn wirk -
lich ein Verbrecher ?

Jetzt hört er wieder die Stimme des Hauptmanns , aber
leiser , nur für ihn bestimmt ; erst in mitfühlendem Tone , dann
ärgerlich lauter werdend :

„ Es tut nur leid , Ihnen heute anstatt Ihrer ehrenvollen Eni -
lassuirg so bittere Sachen mitteilen zu müssen . Sie hatten sich
sonst so gut geführt , wie konnten Sie sich nur so bevgeffen ? Aber
nun fassen Sie sich doch , Sie sind doch ein Wann und Soldat .
Sind ja auch glimpflich genug davongekommen . Sie konnten heut
ebensoleicht nach Torgau ins Gefängnis abfahren müssen , aber
nicht auf Wochen , sondern auf Monate oder Jahre . Schämen
Sie sich denn nicht , zu flennen wie ein Kind ? Sie waren ja ein
schöner Gefreiter ! Unteroffizier , führen Sie die Memme ab . Die
Kragenknöpfe lassen Sie sich drüben von dem Gefangenen aus -
händigen . Fort ! Stillgestanden ! Die Reservisten im Kreise
rechts - und linksschwenkt ! Marsch ! "

Der Verurteilte machte wutverzerrt eine verdächtige Be °

wegung gegen den Hauptmann hin , der ihm bereits den Rücken
kehrte . Schnell ergriff ihn der Unteroffizier vom Dienst beim
Arm und zog ihn fort . Die Offiziere hatten nichts gesehen . Die
Soldaten in Zivil , denen sich der glückstrahlende Göhre im fünften
Anzug angeschlossen , bildeten zum letzten Male den bekannten
Ring um den bisherigen Führer , der nun folgende Ansprache an
sie richtete :

„ Eure Ausbildung zum Soldaten ist beendet . Mit dem Heu -
tigen Tage tretet ihr in das Reserveverhältnis über und damit
ins Zivilleben zurück . Ihr geht nun wieder in Eure Heimat , an
Eure friedliche Arbeit hinterm Pflug und in der Werkstatt , zu
Euren Atigehörigen , Bräuten und Freunden . Ihr freut Euch
dessen , das ist natürlich ; dagegen ist nichts zu sagen . Ein schlechter
Kerl , der nicht an den Seinen , nicht an der Heimat hängt .

Nun aber möchte ich doch den Wunsch aussprechen , daß Ihr
das Gute , das Euch die mibitärische Lehrzeit gebracht , nichr
unterschätzen , sondern erkennen und anerkennen möget . Ihr seid
andere Kerls geworden , gewandt , tüchtig , brauchbar zur Verteidi -

gung von Thron und Vaterland , gegen Feinde draußen und
drinnen . Das ist eine Ehre für Euch und das war auf deut -
schem Boden eine Ehre , so lange es eine Geschichte gibt ! Die
alten Deutschen , also Eure Vorfahren , hielten den nicht für einen

ganzen Mann , der die Waffe nicht ordentlich zu führen wußte
oder gar sie nicht führen durfte . Ihr hattet den Vorzug , die

Waffe führen zu dürfen und Ihr versteht jetzt , sie zu führen .
Furchtbar ist die Waffe in Eurer Hand , dreimal furchtbar bei
der Euch angelernten Disziplin ! Freut Euch dessen , erinnert Euch
dessen recht oft . Erzählt es daheim recht eindringlich Euren
Freunden und Bekannten , was die Waffe in Euren Händen ge -
wesen , was das Gewehr in den Händen deutscher Soldaten , die
in Reih und Glied unter dem Kommando ihrer Offiziere stehen ,
zu bedeuten hat . Unabwendbare Vernichtung bedeutet es für
alles , was sich widersetzt . Vergeht das nie und freut Euch dessen !

Und nun sage ich Euch Lebewohl . Ihr geht zu zweien noch
einmal an mir in militärischer Haltung vorüber , dann gleich dem

Kpsernentore zu und seid damit entlassen . Wer da will , darf mir
im Vorübergehen zum Abschied die Hand reichen . Adieu Leute ! "

„ Adieu , Herr Hauptmann I " schallte es laut und freudig
zurück , ohne daß dieser Gruß je eingeübt worden wäre . Der

Kompagniechef führte grüßend die Hand zur Mütze , wandte sich
kurz um und schritt voraus zum Kasernentor , wo er inmitten

seiner Leutnants und Unteroffiziere Posta faßte und die paar -
weise Herantretenden scharf fixierte . Fast alle näherten sich ihm
und suchten diF Hand des bisher so Gefürchteten , ja Gehaßten .
Der Abschied für immer stimmt weich und versöhnlich . Einige

besonders gerührte Seelen richteten sogar einige Äbschiedsworte ,
die sich wie ein Dank anhörte » , an den Gestrengen . Der nickte

und erwiderte hin und wieder den freundlichen Wunsch kurz und

knapp , ein kaum merkbares ironisches Lächeln auf den vom

rabenschwarzen Bart beschatteten Lippen .
Der ewige Gefreitenaspirant Hartmann aber , dem dies alles

nicht genug erschien , und der seinen Abschiedsschmerz und seinen

glühenden Patriotismus noch besonders beweisen zu müssen



ßteaCte , zischte energisch den die Treppe hinaufsteigenden Border -
männern ein „ Halt ! " nach , während er gleichzeitig seinen Nach -
bar am Rockäumel festhielt und den beiden Nachfolgenden den
Weg versperrte :

„ Wartet mal einen Augenblick und ruft mit ! "
Dann wandte er sich , auf halber Höhe der Treppe stehend ,

zurück , richtete sich zu seiner vollen Manne sgrötze auf und schrie:
„ Kameraden ! Ich fordere Euch auf , mit mir einzustimmen in

den Ruf : Unser hochverehrter Herr Hauptmann Gluck , er lebe
hoch ! Hurra , hurra , hurra ! "

Die Umstehenden stimmten natürlich schüchtern mit ein ,
pflichtgemäß ; waren sie doch noch bis Mitternacht Soldaten ! Am
oberen Tore erschienen die verwunderten Gesichter der Voraus -
geschrittenen . Die Aengstlichen , Vorsichtigen unter ihnen der -
schwanden sofort wieder . Andere schüttelten den Kopf : „ Der
Hartnumn ? Der gerade ? Na ja , der hat s aan nötigsten , sich zu
bedanken , der Staubfresser . "

Alle aber sahen und hörten , daß der Hauptmann jetzt tatsäch -
lich ganz laut und höhnisch auflachte und erwiderte :

„ Schon gut , Hartmann , schon gut ; danke , danke , gehen Sie
nur . "

Dann wandte er sich zu den Offizieren und sagte lachend
einige Worte zu ihnen . Auch die Herren lachten . Mattikau wollte
nachher verstanden haben , daß diese Worte lauteten :

„ Der Mann dankt mir offenbar , daß er jetzt nach Hause ziehen
darf . Hätte ich nämlich seine Kapitulation angenommen , so wäre
er jetzt nicht in der glücklichen Lage und ginge bösen Tagen ent -

gegen . Denn ehe ich diesen Ohrwurm auch nur zum Gefreiten
befördert hätte , wäre noch so manchem andern der Zivilversor -
gungsschein ausgehändigt worden . "

Gleich darauf kam die Reihe an Mattikau und seinen vier -
schrötigen Nebenmann , den Sehmiedegesellen Gustav Wieprecht .
Sie gingen vor ; Wieprecht auf der rechten Seite , dem Hauptmann
am nächsten . Aufrecht und erhobenen Hauptes schritt der Schmied
in militärisch tadelloser Haltung am Kompagnicchef vorüber ,
wandte langsam den Kopf und blickte dem Offizier fest in die

Augen . Genau nach Vorschrift , aber doch in diesem Augenblick
etwas auffällig . Er schritt vorbei , ohne sich dem Hauptmann zu
nähern . Der erwiderte ruhig den Blick , aus dem die Feindselig¬
keit offen sprach und sah lange in das halb zurückgewandte Gesicht
des gemeinen Mannes , der seinen Händedruck verschmähte .

Mattikau erschrak fast , als sein Nachbar so stracks vorüber -
schritt . Er blieb zurück und näherte sich hinter dem Davongehen -
den dem Offizier . Während der ihm die Hand überließ , blickte
er über ihn hinweg noch immer nach dem Trotzkopf , der sich an -
schickte , die Treppe hinaufzusteigen .

„ Kanaille ! " hörte Mattikau den Leutnant Lichtenburger neben
dem Hauptmann murmeln . „ Befehlen Herr Hauptmann , daß ich
den Kerl zurückrufe ? "

„ Lassen Sie nur, " erwiderte Gluck ruhig , „ich war nie darüber
im Zweifel , daß der Mann zwar ein Mustersoldat , aber doch vom
ersten Tage an nur ein Mußsoldat war . Er trug die Ketten der

Disziplin mit unhörbarem Zähneknirschen und wirft sie uns jetzt
ostensible vor die Füße . Es ist immerhin anzuerkennen , daß er
trotz seiner Gesinnung nicht einmal einen Strafrapport im Na -
Honale hat . Bei anderer Sinnesart hätte er einen tüchHgen
Unteroffizier abgegeben . Sonderbar ! Die ganzen Kerle sind
manchmal nicht zu haben und Schund meldet sich haufenweise — "

Mattikau stand oben neben dem Tore und schaute noch einmal

zurück auf den weiten , kiesbestreuten Hof , auf dem er so manche
heiße Stunde erlebt , so manche Grobheit , ohne mit der Wimper
zucken zu dürfen , eingesteckt , so manchmal kaum weniger als
Kamerad Wieprecht leise mit den Zähnen geknirscht hatte . Doch
für ihn war das vorbei und vcrgeffen . Er fühlte sich so frei und

froh , wie der Vogel in der Luft , der fliegen darf , wohin er will .
Und dies beseeligende Freiheitsgefühl ließ keine grollenden Ge -
danken gegen die dort unten zurückbleibenden Männer in ihm
aufkommen , die unter scharfem Druck von oben her stehend und

für ihre Existenz und Karriere bangend , nach alter Tradition den

ganz in ihre Gcioalt gegebenen Mann in die Form einzuzwängen
gesucht hatten , die seinen Jugendübermut brechen , sein Selbst -
beivußtsein ertöten , ihn modeln und formen sollte , bis er die vor -

schriftsmäßige willenlose Schießmaschine geworden zu sein schien .
Daß diesen Erziehern oftmals der Geduldsfaden riß , daß sie oft
glaubten , dem Mann mit seinem Selbstbestimmungsrecht und

seinem Willen auch sein Gefühl für Beleidigungen und schmach -
volle Behandlmig ertötet zu haben , daß sie ihn oft als ihren leib -

eigenen Sklaven , fast als ihren Hund betrachtet und behandelt
hatten , das war ja alles nicht schön , aber doch bei den , System
menschlich wohl zu beistehen . Jetzt konnten sie ihm nichts mehr
anhaben und Aiattikau kam sich vor wie das edle Pferd in der

Fabel , das es verschmäht , dem ohnmächtigen , sterbenden Löwen

zu grollen , der ihm nichts mehr schaden kann .

Die letzten Entlassenen stiegen die Treppe herauf . Offiziere
und Unteroffiziere wandten sich nun nach der anderen Seite des

Hofes , wo die bisherigen Kameraden , die noch ein Jahr dienen

mußten , in Reih und Glied , stumm wie Steinsäulen , die neuen
Befehle erwarteten .

Hier oben goldene Freiheit , drunten eiserne Fessel . Laut und

deutlich klang das Kommando beim Nahen des Hauptmanns hier
heraus : „ Stillgestanden ! Nicht Euch ! Augen rechts ! '

Dort begann des grauen Alltagsdienstes UhrKerk von neuem
zu surren . Die Reservisten auf der Treppe schüttelten sich und
schritten zum Tor hinaus , erlöst — befreit - » frei ! !

�umI�ampfäerfreienVvlKsbüKne »
Die Freie Volksbühne kämpft um ihre Zensurfreiheit . Zwanzig

Jahre lang hat sie sich dieser Freiheit tatsächlich erfreut , seit fünf -
zehn Jahren war kein Versuch unternommen worden , sie zu be «
streiten . Plötzlich verfügt der Polizeipräsident v. Jagow , daß die
Theaterstücke , die die Freie Volksbühne aufführt , ihm zuvor zur Ge -

nehmigung unterbreitet werden müßten . Die beschämende Polizei -
aufsicht , unter die unsere deutsche Literatur gestellt ist , soll also statt
beseitigt , noch erweitert werden . Nichts soll ihrem Arm unerreich -
bar sein !

Man muß sich der geschichtlichen Vorgänge erinnern ,
die vor jetzt gerade zehn Jahren spielten , um sich der ganzen Be -
deutung dieses polizeilichen Vorstoßes bewußt zu werden . „ Auf -
Hebung der Zensur ! " war vor jetzt zehn Jahren das Kampf¬
geschrei der deutschen Intellektuellen . Am 10. und 11. November 1900

tagten in Weimar die Vertreter derGoethe - Bünde von Berlin ,
Breslau , Darmstadt , Dresden , Düsseldorf , Hamburg , Kiel , Mainz ,
München und Stuttgart . Einstimmig wurde folgende Entschließung
angenommen :

Der Verband der Deutschen Goethe - Bünde verwirst die
Theaterzensur als eine unwürdige Bevormundung des
deutschen Volkes . Er beauftragt den Vorort , eine Petition
um reichsgesetzliche Beseitigung des veralteten

Zensurwesens an den Deutschen Reichstag zu richten und
ruft alle Freunde einer freien Kunst zur kräf -
tigen Unterstützung der Bewegung ans .

Damals zitterte noch in den Gemütern die Erinnerung an die
Kämpfe um die Lex Heinze nach und an die Kriegserklärung , die
der polizeigewaltize Herr v. Richthofen gegen die moderne

Richtung der Literatur geschleudert hatte : „ Die ganze Richtung paßt
mir nicbt l "

Und wie hatte damals der Zensor gehaust : Nicht weniger als
16 Snicke waren allein im Septeniber 1900 durch seinen Machtspruch
von den Berliner Bühnen ferngehalten worden . Ueber einer
großen Anzahl anderer Dramen lag noch aus den voraus -

gegangenen Jahren der polizeiliche Bann . Da waren u. a. Haupt -
manns „ Weber " auf unüberwindliche polizeiliche Schwierigkeiten ge -
stoßen , dann folgten desselben Dichters „ Florian Geyer " , Halbes
„ Jugend " , Björnsons „ Johanna " I Auch Tolstois „ Macht der Finster -
nis " , ein Stück , das in Rußland unbeanstandet aufgeführt werden
durfte , verfiel der finsteren Macht der preußischen Zensur .
Rostands „ Cyrano von Bergerac " durste nur mit Strichen und

Aenderungen passieren . Georg Engels „ Ausflug ins Sittliche " , selbst
BlumenthalS und Kadelburgs „ Gestrenge Herren " waren den ge -
sirengen Herren vom Alexanderplatz immer noch nicht sittlich genug .
Schließlich wurde das letzte Stück doch gestattet , aber nur nach
Streichung der darin enthaltenen Aufforderung :

„ Säubern Sie erst einmal die Reichshauptstadt von den Duck -
mäusern und Heuchlern . "

Die Schicksale , die später Fuldas „ Talisman " , Hartlebens
„ Rosenmontag " , Drehers „ Tal des Lebens " erlitten , find noch Zin
aller Erinnerung . Im „ Talisman " durfte der König nur in Unter -
k l e i d e r n erscheinen , nicht in Unterhosen , wie es der Reim
erforderte , und im „ Rosenmontag " wurde eine Auslassung über
Sparsamkeit im Offizierskorps gestrichen , wobei der Unglücksmensch
von Zensor übersah , daß der Satz wörtlich aus einem Erlaß
Wilhelms I . übernommen war !

Solche Histörchen ließen sich noch zu Dutzenden erzählen , denn
trotz Schildo , Büsum und Schöppenstedt schlägt der Zensor noch
immer den Rekord an lustigen Streichen . Nur daß diese Streiche ,
die der Nachwelt so ungeschickt und lächerlich vorkommen , zur Zeit ,
da sie ausgeführt wurden , doch ganz anders als bloß komisch
wirkten . Davon weiß mancher deutsche Dichter ein Lied zu singen i
Doch der gegenwärtige Chef der Berliner Straßen - und Literatur -
Polizei weiß nichts von diesen Dingen , er hat in der Zeit
jener Kämpfe irgendwo , fern von Madrid , Aktenstücke aus -
gefertigt und der Erfüllung seiner Bureaukratenpflicht ob -

gelegen . „ Kein Laut der aufgeregten Zeit drang je
in diese Einsamkeit . " Sonst könnte Herr v. Jagow jetzt nicht der

Oeffentlichkeit mit der beinahe rührend unschuldigen Behauptung
aufwarten , immer hätte die Freie Volksbühne zensurierte Stücke

aufgeführt , nie wäre in ihrem SpielKan etloas Zensurwidriges
gewesen . Wir schlagen das Verzeichnis der von der Freien Volks -

bühne aufgeführten Stücke auf , und was finden wir da ? Lauter

gute alte Bekannte aus dem Verbrecheralbum des Alexanderplatzes l
Hauptmanns „ Weber " ,Tolftois „ Macht der Finsternis " . Halbes „ Jugend " ,
Hartlebcns „ Rosenmontag " I Ob einige andere Stücke berühmter
moderner Schriftsteller , die entweder von der Freien Volksbühne

zuerst und ohne Zensurerlaubnis oder üb rhaupt nur von ihr aufgeführt
worden , den Weg zur Bühne gesunde : hätten , wenn sie dem Arm
des Zensors erreichbar gewesen wären , mag der billig bezweifeln ,
der die Gepflogenheiten der Berliner Zensoren aus der Erfahrung
kennt . Herr v. Jagow ahnt nichts von alledem , ihm ist die Zensur
eben bloß „ Formsache " .

Die Freie Volksbühne hat aber die Erfahrung , die Herrn
V. Jagow fehlt , uird darum weigert sie sich , den Kops in die Schlinge
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an stecken auf die Versicherung hin , es Lue ja gar nicht weh . Zwar
ist ja in den letzten Jahren manches ein wenig besser geworden , na -

mentlich seit an Steve deZ berühmten D unirath Herr v. Glasenapp
das peinliche Verfahren Wider die Literatursünder zu leiten

hat . Auch gibt es heute . kaum noch Dramatiker , die so
talentiert find , dag es sich lohnte , sie zu sdmaniercn ,
oder Theaterstücke , die so gut find , dafi sich der Zensor durch ihr
Verbot unsterblich machen kann . Vor allein aber hat der Bestand
einer Freien Volksbühne in Berlin ein wirksames Gegengewicht
gegen die polizeiliche Allgewalt gebildet , ein Verbot konnte sich
taiiin lohnen und nicht auf die Dauer alifrecht erhalten werden ,
wenn man darauf gesagt sein mutzte , datz das verbotene Stück in
einer zensurfreien VerenlSvorstellung zur Aufführung gelangte . Wenn
aber erst dieser Notausgang gesperrt ist , wem » der Leiltuaiit auch
bei den Aufführungen der Freien Volksbühne in der Loge sitzt —

und es kommt d a n n ein junger genialer Dramatiker mit einem

Werk , in dem alle gärende " Leidenschaft und Grötze unserer

Zeit lebt , wird dieser Manu ein anderes Schicksal haben ,
als bor zehn und zwanzig Jahren Tolstoi , Halbe . Hauptmanu ?

Dazu kommt noch ein anderes . Es gehört zu den beliebtesten Ge -

wohnheiten der Zettsurbehörde nicht blotz zu fragen , lvas gespielt
werden soll , sondcni mich vor welchen : Publikum die Auf -
führung erfolgen soll . Nun setzt sich die Mitgliedschaft der Freien
Volksbühne vornehmlich ans Arbeitern zusammen , die seit jeher
von der Zensur unter besondere Fürsorgeerziehung genommen
wurden . Manches , was vor ordnungsliebenden Parkettbestlchcrn
anstandslos passieren durste , schien der Behörde für die Ohren
der Arbeiter lüchl zu taugeu . Sa konnte es beispielsweise vor -
kommen , datz der Freien Volksbühne bei einem von ihr ver -
anstalteteu öffentlichen , also zensurpflichtigen , Fest der berühmte
Schlutzgesang aus Lenaus Albigenserti als nicht geeignet für ein

Atbeiterpublikiun aus dem Programm gestrichen wurde . Die Verse :

Das Licht vom Himmel lätzt sich nicht versprengen ,
Noch lätzt der Sonnenaufgang sich verhängen
Mit Purpurmänteln oder dtmilen Kutten ,

srschienen der Polizei sofort staatszefährlich , sobald sie vor einer
Gesellschaft von Arbeitern vorgetragen werden sollten ! Eine solche
siark aufteizend wirkende Behandlung Iv ollen sich die Mitglieder der

Freien Volksbühne bei ihren regulären geschlossenen Vereins -

» eranstallungen nicht gefallen lassen , sie wollen sich nicht allemal

sagen lassen müssen : „ Dies oder das patzt nicht für Euch , weil

Ihr blotz Arbeiter seid I " Und darum ist auch die Erregung über
&eii Zensurvorstotz des Polizeipräsidenten in ihren Kreisen nicht
gering . Sie wollen für sich kein „ Privilegium " , wie ihnen die

Ossiziöse . l nachsagen , sondern sie wehren sich gegen die Gefahr eines
« euen Aus nahm er e ch t s !

Die Jntellektnelleii aber , die vor zehn Jahren auszogen , um
Ken Drachen Zensur zu töten , mögen ans dem neuesten Kampfe der

�freien Volksbühne erkennen , wie wenig ihre Stimme noch in Preußen -
Deutschland zu bedeuten hat . Wohl erreichten sie damals , datz sich
der Landtag mit der Zeniursrage beschäftigte , auch datz im

Reichstags sogar ein freisinniger Antrag eingebracht wurde ,
der die Abschaffung der Zensur fordme . Ueber diesen An¬

trag ist aber nie abgestimmt worden , weil die Verhandlung wegen
B es chlutzuufähi gleit abgebrochen iverdcn mutzte ! Diese

Beschlutzunsähigteit ist typisch . Beschlutzuiifahigkeit ist leider fast
immer noch der Zustand deS dcntschen Volkes und seiner Gebildeten

gewesen , wenn es galt , renilionären Gelüsten und polizeilicher Will -
kür entgegenzutreten . Wären unsere Intellektuellen nur „besch ' mtz -
fähig " , sie würden n: it der Zensur schon fertig werden I ES iväre
eine Schande für sie , wenn sie die Auftäumearbeit , die einmal

doch getan werden niutz , den Arbeitern allein überlassen wollten !

Skdaed .
Unter Leitung von S . Alapin .
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SDcitz am Zuge macht Remis .

Lösung . ( 20 . August . Bething , Weitz : iW3 , Th2 , Bc5 ; Schwarz :
Kbl , BB : a2 , c3 , 67 . Weitz zieht und gewinnt . ) 1. oö —06, c3 —c2
( 1 . . . . . .alD ; 2. Thlf , Kb2 ; 3. TXal , dXc6 ; 4. Ta6 nebst
Tbßf ; bezw . 3 . . . . . .KXal ; 4. c7 2c. ) ; 2. Tli2 — Mf , c2 — clT " »;
8. ThlXclf , KblXcl ; 4. cß —c7 , a2 —all »: 5. c7 —cSDf , Kol —b2 ;
6. Dc8 —b7t , Kb2 — a3 ( 6 . . . . .Kol ; 7. Dj/fjc . Oder 6 . . . . .Ka2 ;
7. Ko23C . ) ; 7 . Db7 — a0t,Ka3 — b2 ; 8. Daß — btf , Kb2 — a3 ; 9 . Db5 — aö- s,
Ka3 —b2 ; 10. Da3 - b4t , Kb2 - a2 ( 10 . . . . . .Kol ; 11. Dd2t sc. ) ;
11. Kd3 —c2 nebit Srtz . Oder 1. c5 —cß , d7Xoß ; 2. KdBXoS ,
a2 — alS ( 2. . . . .alBf ; 3. Kb3 jc . ) ; 3. Th2 — g2 , cß — cö ; 4 . Tg2 — e2 ,
c3 — c4 ; 5. Tc2 —elf , Kbl — a2 ; 6. Kc3Xc4 , Ka2 — b2 ( 6. . . . .Sc2 ;
7. Te2 , Kbl ; 8. KcS , Sal ; 9. Tf2 : c. bezw . 3 . . . . . .Sa3 ; 9. Kb3 ) ;
7. Tel —e2t , Kb2 - cl ( 7 . . . . . .Kbl ; S. KcS oder 7

. . . . . .
Ka3 ;

8. Td2 , Sb3 ; 9. Td3 je . ) ; 8. Kc4 —c3 , Kcl —dl ; 9. Te2 - a2 und
gewinnt den Springer .

Abgelehntes EvanSgambit . Gespielt am 23 . Juli iin
Hamburger Meisterturnier zwischen Spielmaun ( Weitz ) und
Forgacz ( Schwarz ) . 1. o2 — e4 , e7 — 06 ; 2. Sgl — 53, Sb8 —cß ;
3. Lii —o4, LfS — c5 ; 4. b2 — b4 , Leo — bß ( die Ablehnung des
Bauernopfers gewährt nur ein gleiches Spiel ) ; ß . . c2 —c3, Sg3 —56;
6. d2 — 63, 67 — 66 ; 7. a2 — a4 , a7 — aß ; 8. Lei — e3, Lb6Xe2 ( rat¬
samer La7 , um dem Gegner die 5- Nethe nicht zu öffnen ) ; 9. 52Xe3 ,
66 —65 ; 10. e4Xd5 , S5GXd5 ; 11. Lc4Xd5 , 5 ) 68X65 ; 12 . e3 —e4 .
5 ) 65 —66 ; 13 . 0 - 0 , 0 - 0 ; 14 . Sbl —a3, Ti8 - dS ( Leßl ) ; 15. b4 —b5 ,
Ddß —cSf ( linnütz ; bester sofort Sa5 ) ; 16. Kgl —MI , S06 —ao ;
17. 68 —641 , Dc5Xc3 ? ( Das Bauernopfer sollte besser mit
17 . . . . . .eXd4 , cXd4 ; 18 . De7 abgelehnt werden . ) 18 . S53 —g5 .
I,c8 —cß ( in Betracht kam 18 . . . . . .56 ; 19. Dliö , 5) 55! ; 20 . 5) 57st ,
5<ib8 ; 25 . eX55 , tKgo ; 22 . 56, Tg8 ze. Der Textzug verliert sofort . )
19. 5 ) 61 —b5 . b7 - bß : 20 . 64 - 65 ! , bßXM ; 21 . 65Xsß . k7Xoß !
22 . vbö —k ? � Kg8 - h7 ; 23 . Tal —ol , Dc3Xa3 ( auf 23

. . . . . .
5 ) 63

folgt Tf3 ) ; 24 . TclXc7 , Da3 —58; 25 . 5 ) 57 —bötz . Kli7 —gS ;
20 . T5iX58t , Td8X5S ; 27 . Ii2 - h4 , Ta8 —cS ; 23 . b5 - b0 , Tc8Xc7 ;
29 . bGXc7 , Ti8 —c8 ; 30 . Dh5 —61 , aufgegeben .

Evausgambit .

In St . Petersburg gespielt .

H. MitropolSIi S. Alapin
Weitz . Schwarz .

1. e2 — e4 e7 — e5
2. Sgl —53 Sb8 — cß
3. Lfl — c4 L58 — cö

Bis hierher heitzt die Erössnung
„Italienische Partie " . Dieser Name
wird belbehalien , salls Weitz mit
4. 63 oder 4. Sc3 oder 4. 0 —0 fort¬
setzt. Bei 4. c3 erhält die Ecöfsimng
den Namen „ Giuoco piano " ( lang -
sames Spiel ) . Das „ Eoans - l�ambi ! "
( eine äutzerst koniblnationsreiche und
scharfe Wendung ) cutsleht durch den
Zug :

4. b2 —b4 LoBXb4
5. c2 —c3 Lb4 — a5 !

Schwächer ist 5 . . . . . .Lb4 — b5
wegen G. 62 —641 ( Lei 6. 0 — 0 kann
Schwarz mit G. . . . . .66 ; 7. 64,
LbO unter Herausgabe des Gambit -
dauern ein gieiweS Spiel erreichen . )
G. . . . . .e5X64 ; 7. 0 - 0 mit
starlcin AngrifsSspiel z. B. : G

. . . . . .

dXcß ; ?. LXfkr w.

6. 62 —64 67 —66 !

Dieser von Alapin herrührende Zug
ist ooisichtiger als die sogenannte
„kompromcltiertc Verteidigung " mit
G. . . . .6X64 ; 7. 0 —0 , dXc3 JC.

7. 0 - 0

. . . . . .

Di - am 20. August mitgeteilten
Vananten seien noch durch jolgcnde
mtcrcssantc Wendungen ergänzt :
7. 5) b3 , 1) 67 ! ; 8. 0 —0 , LbG ( droht
Sab ) ; 9. l . bö, a6 ; 10. La4 , La7 ;
11. 65, bo ; 12. dXcG , DXcG nebst
bXa4 jc. Oder 7. Lgö , Sgo7 ;
8. LXo7 , SXe7 ;

" ~ " "

10. eX65 , Sföl ;
12. dXcö , 0 —0 jc.

7

. . . . . . .

8. 5 ) 61 —b3
9. Lei —a3

9. Sgö ,
11. Dalf ,

LcS — 67 ! !
Dd8 — c7 !

65 ;
c6 ;

Sg8 —h6
Sc6Xe5
Dc - 7Xe5

Aus 9. DXb7 ? geht wegen 9

. . . . .

Tb8 ; 10. Daß , Tb6 eine Figur ver¬
loren .

9

. . . . . . .

10. 64Xo5
11. SfSXeö
13 . Db3Xb7 ?
Etwaö besser 12. L3, 1,66 ; 13. Lol ic.
12 . . . . . . .ShG —g4 !
13 . 52 —54 Lao —bef
14. Kgl —hl

. . . . . .

Oder 14. DXbG ? , DliS ! ?c.
14 . . . . . . .DeS — h5
15 . h2 - h3 Db5 —] i4 !
16 . Db7Xa8t K08 —e7
17 . Da8 — 65

. . . . . .

Aus 17. DXb8 ? entscheidet 17

. . . . .

Dg3 -
17 . . . . . . .Dh4 : — g3
18 . Dd5 — göf 57 —56 !
Zieht der ttönig , so folgt liXgl .
19 . DgöXg7t Ko7 — 68
20 . Dg7Xli8t Ld7 —c3
21 . DhSXlCf
Erzwungen : 21.

21. . . . . . .

22 . T1T —53
Der Springer drohte sonst wieder

Nfid: g4 zurückzutommen .

22

. . . . . . .Dg3 —elf
23 . T53 - 51 DolXe4
24 . Sbl —62 5 ) 64 —63
25 . 862 —53 S56 —h5
26 . 151 —61 5 ) 63X54
27 . Lc4 —b3 ?

. . . . . .

Besser war 27. 864 . SgSf ; 28. K] i2 ,
Sßf ; 29. Khl , 8X64 JC.

27 . . . . . . .Sh5 —gSf
28 . 5Chl - - h2 Sg3 —51t
29 . 5n12 - M D54 —h2t !
30 . Sf3Xh2 S51 - g3 =ft
Eine mle . cssante Partie von nicht

oft vorkomininder Eleganz .

bXgil DM4

Sg4Xf6

Briefkasten . Berlin , P. Pf . . . . D « Lösting der Aufgabe :

Weitz : 5vg3 . Db2 , TI16 , Se5 ; Schwarz : Kf5 Sh8 , EB : b3 , g5 , 57

3 + ist : Se5 — c4, Sgö ( 1 . . . . . .Ke4 ; 2. Td6 nebst Dbl + J ;
2. De5t , SXe5 ; 8. 8664 - .

jöerantwortl . Redakteur : Hans Weber , PcrliiH — Druck u. Verlag : Vorwärts Buchdrwjerel u. Leri «g»ailjtt6i �aut Stttger Li «io . . Btriln Lläe .
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